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Kirche und Religion in der Historischen Bildungsforschung 
von 

Frank-Michael Kuhlemann 
 
Abstract 

Der Autor arbeitet heraus, welche Bedeutung den Dimensionen Kirche und Religion in der 
jüngeren Historischen Bildungsforschung zukommt. Während der Zusammenhang von Reli-
gion und Bildung in der geisteswissenschaftlichen Pädagogik noch weithin präsent war, hat 
sich im Zuge der sozialgeschichtlichen Fokussierung der bildungshistorischen Forschung, 
auch bereits aufgrund älterer Entwicklungen in der protestantischen Theologie, eine tiefe 
Kluft im Verhältnis zwischen Religion und Pädagogik aufgetan. Andererseits deutet sich seit 
den 1990er Jahren ein neues Interesse an den systematischen und historischen Zusam-
menhängen an. Dieses neue Interesse wird im Beitrag hinsichtlich der bereits erzielten For-
schungserträge und -desiderata (systematisch-theoretisch sowie anhand der Biographie- 
und Familienforschung, der Schulgeschichte und der pädagogischen Berufsgeschichte) 
knapp entfaltet. 

1. Thema, Begriffe und Forschungskontexte 

„Kirche“ und „Religion“ sind keine originär pädagogischen Sachgebiete und Begriffe. 
Als primär theologische und religionswissenschaftliche, soziologische und historische 
Kategorien gehören sie traditionellerweise anderen wissenschaftlichen Disziplinen 
als der Historischen Bildungsforschung an. Ihre Definitionen sind zudem vielfältig, so 
dass es selbst in den zentralen Bezugswissenschaften schwierig ist, den gemeinsa-
men Gegenstand angemessen zu erfassen. Für Max Weber bedeutete das etwa, auf 
einen einheitlichen Religionsbegriff völlig zu verzichten.1 Doch auch der Begriff der 
Kirche ist nach protestantischer oder katholischer, nach orthodoxer oder anglikani-
scher Auffassung eine keineswegs einheitliche, sondern theologisch wie kirchenrech-
tlich zu differenzierende Größe.2 Immerhin gibt es Grundunterscheidungen, die sich 
aus dem jeweiligen disziplinären und weltanschaulichen Kontext ergeben. Während 
in der christlichen Theologie der Kirchenbegriff als ein normatives Modell religiöser 
Vergemeinschaftung göttlichen Ursprungs („sanctorum communio“, „sichtbare“ und 
„unsichtbare“ Kirche, Stiftung durch den „Heiligen Geist“ etc.) aus der jeweiligen kon-
fessionellen Binnenperspektive gefasst wird, gehen Religionswissenschaft, Soziolo-
gie und Geschichtswissenschaft stärker von den organisatorischen und funktionalen 
Zusammenhängen konkret existierender Religionsgemeinschaften aus. Dabei sind 
auch normative Klassifizierungen durchaus üblich, etwa beim Vergleich von Kirche 
und Sekte.3 
Im Falle der Religion ist die Gegenstandsbeschreibung noch viel schwieriger. Nicht 
nur in der Theologie und Philosophie, sondern auch in den Kultur- und Sozialwissen-
schaften existiert eine Vielzahl von Definitionen, die nicht ohne weiteres kompatibel 
sind. Sie reichen in der Theologie von antiken Definitionen der Patristiker über die 
mittelalterliche Scholastik bis in die Moderne mit ganz unterschiedlichen Vorstellun-
gen. Von besonderer Bedeutung in der Moderne ist die theologische Differenz zwi-
schen einem subjektiven, durchaus positiv konnotierten Religionsbegriff (Religion als 
„Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit“, doch zugleich als „Sinn und Geschmack 
fürs Unendliche“ – Daniel Friedrich Schleiermacher) und der Religion als Ausdruck 

                                            
1  Vgl. WEBER 1980, 245. 
2  Vgl. Art. Kirche, RGG 

42001, 997-1033. 
3  Vgl. TROELTSCH 1965; WEBER 1920, 207-236. 
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bloß menschlichen, negativ konnotierten Erlösungsstrebens im Gegensatz zur positi-
ven Selbstoffenbarung Gottes (Religion als die „Angelegenheit des gottlosen Men-
schen“ – Karl Barth). In der Philosophie erstreckt sich die Bedeutung vom 
lateinischen „religari“ („[an Gott] gebunden sein“ – Laktanz) und „relegere“ („gewis-
senhaft beobachten“ – Cicero) – auch vom römischen Bedeutungsgehalt „Gottesver-
ehrung“, „Gottesfurcht“ und „Ergriffensein“ durch das Heilige sowie das Denken über 
das Heilige – über einen moralischen Religionsbegriff der Aufklärung (vor allem bei 
Kant) bis hin zur anthropologischen Selbstthematisierung des idealen Menschen 
(Feuerbach) und der Illusion und Kompensation nicht realisierten diesseitigen Glücks 
im Sinne eines verkehrten gesellschaftlichen Bewusstseins (Marx, Freud). Sozial- 
und kulturanthropologische Ansätze thematisieren die Religion als stabilisierende, 
gesellschaftlich und historisch mehr oder minder bindende Wirklichkeitskonstruktion 
des Bewusstseins (Berger, Luckmann) oder als sinnhaftes Zeichen- und Symbolsys-
tem mit Bedeutungsrelevanz für kulturelles und soziales Handeln (Geertz).4 Neuer-
dings hat auch der Begriff der „politischen Religion“5 mit Blick auf Nationalismus und 
Nationalsozialismus eine gewisse Konjunktur erfahren.6  

Relativ deutlich lassen sich in der Theologie immerhin Religion und Konfession un-
terscheiden. Während die Religion den eher subjektiven Glauben eines Menschen 
meint, handelt es sich bei der Konfession um historisch überlieferte theologische 
Grundaussagen in Form von „Bekenntnissen“ und „Dogmen“ in rechtlich verfassten 
Kirchentümern, die gleichwohl unter bestimmten Voraussetzungen modifizierbar 
sind, etwa durch Beschlüsse von Synoden, Konzilien etc. Noch komplizierter wird die 
Lage durch die sukzessive „Aufweichung“ des Religionsbegriffs durch „Religiosität“. 
In dieser Hinsicht scheint manches dafür zu sprechen, dass die „Religiosität“ die „Re-
ligion“ in der okzidentalen Moderne vor allem unter dem Einfluss von Synkretismen, 
Individualisierung und Subjektivierung zusätzlich verflüssigt hat und weiter diffundie-
ren wird. Weitere Begriffe, die in diesem Zusammenhang zu nennen sind und die vor 
allem für das Problem der „modernen Bildung“ eine entscheidende Rolle spielen, 
sind „Frömmigkeit“ und „Weltanschauung“. Während die persönliche Frömmigkeit 
eines Menschen den gelebten Ausdruck seiner Religion oder auch Religiosität aus-
macht – vielfach geprägt durch Lektüre, Gebet und andere Rituale –, hat sich der 
Weltanschauungstopos seit dem 19. Jahrhundert – in der Regel durchtränkt von ei-
nem emphatischen Bildungsbegriff – als Kampfbegriff gegen traditionelle Formen von 
Religion etabliert. Andererseits blieb er vielfältig religiös konnotiert.7 

Für die Historische Bildungsforschung folgt aus den hier angedeuteten begrifflichen 
Schwierigkeiten, dass sie sich, sobald sie die in Rede stehenden Forschungsfelder 
bearbeitet, Rechenschaft darüber abgeben muss, worauf sie sich bezieht bzw. mit 
welchem begrifflichen Instrumentarium sie ihren Gegenstand analysieren will. Darü-
ber hinaus besteht selbstverständlich die Möglichkeit, den jeweiligen Untersu-
chungsgegenstand mit einem eigenen Kategoriengerüst zu erschließen. Das kann 
aber – bei fehlender Sachkompetenz in den jeweils anderen Fächern – zu nicht 
unerheblichen Schwierigkeiten führen und das interdisziplinäre Gespräch mit Theo-
logen und Religionswissenschaftlern, Historikern und Soziologen, Kulturwissen-
schaftlern und Ethnologen unnötig erschweren. 

                                            
4  Vgl. Art. Religion, RGG 42004, 263-304. 
5  VOEGELIN 22007. 
6  Vgl. WEHLER 2003, 938-946; BÄRSCH 22003. 
7  Vgl. HÖLSCHER 2005; Art. Welt / Weltanschauung / Weltbild, TRE 2003, 536-611. 
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2. Forschungslage und Forschungsgeschichte 

Die Historische Bildungsforschung hat das Forschungsfeld „Kirche und Religion“ im 
letzten halben Jahrhundert weithin vernachlässigt. Das hat mehrere Ursachen. Zu-
nächst sind es disziplinengeschichtliche und generationenspezifische Veränderun-
gen innerhalb der Erziehungswissenschaft. Die Historische Bildungsforschung hat 
sich seit den 1960er/70er Jahren sukzessive von den Traditionen der sog. geistes-
wissenschaftlichen Pädagogik (bzw. bildungstheoretisch orientierten „Historischen 
Pädagogik“) gelöst und aus restaurativ empfundenen Wissenschaftstraditionen ent-
wickelt.8 Während in der geisteswissenschaftlichen Pädagogik die Dimensionen der 
Religion und auch der Theologie in ihrer konstitutiven (positiv konnotierten) Bedeu-
tung für die „Bildung“ noch weitgehend präsent waren,9 traten sie in dem sich neu 
konstituierenden Paradigma der „Historischen Bildungsforschung“ weitgehend zu-
rück. Neue Themen wie die Fragen nach den funktionalen Zusammenhängen des 
Bildungssystems, Probleme der durch Bildung vermittelten Sozialen Ungleichheit, die 
Sozialgeschichte der Bildungsinstitutionen, Professionalisierungs- und Modernisie-
rungsprozesse bestimmten fortan die Debatte. Das verdankte sich nicht zuletzt ei-
nem politischen Impuls seit der Mitte der 60er Jahre, der in bekannten Schlagworten 
wie der deutschen „Bildungskatastrophe“ (Georg Picht) und „Bildung als Bürgerrecht“ 
(Ralf Dahrendorf) seinen Ausdruck fand. Das damals neu gewonnene Selbstver-
ständnis der bildungshistorischen Forschung kann inzwischen auf beachtliche, inter-
disziplinär wie epochenübergreifend erzielte Forschungsleistungen bis hin zur 
Zusammenfassung der Ergebnisse im Handbuchformat zurückblicken.10 Dabei blieb 
jedoch der lange Zeit als selbstverständlich vorausgesetzte Zusammenhang von 
Theologie und Pädagogik bzw. Religion und Bildung weitgehend unterbelichtet. So-
fern er überhaupt noch Interesse beanspruchte, geschah das weithin unter dem Ver-
dikt einer als negativ bewerteten Tradition. Diese Perspektive wurde in der 
schulgeschichtlichen Forschung etwa am Beispiel der Stiehlschen Regulative von 
1854, mithin einem klassischen Dokument obrigkeitlich-autoritärer und als religiös-
indoktrinierend charakterisierter Schulpolitik Preußens, immer wieder verdeutlicht.11 
Zu einem geradezu geflügelten Wort ist in den 1960er/70er Jahren auch die Rede 
von der Bildungsbenachteiligung des „katholischen Arbeitermädchens vom Lande“ 
geworden, was in der Soziologie dieser Zeit zur Wiederbelebung einer schon um 
1900 geführten Debatte über das „katholische Bildungsdefizit“ führte.12 Allgemeiner 
formuliert stand dahinter der emanzipatorische Anspruch einer Pädagogik, zu deren 
entscheidenden Grundüberzeugungen die Vorstellung zählte, Religion und Theologie 
stellten grundlegende Hindernisse auf dem Weg zu gesellschaftlicher Aufklärung und 
Mündigkeit dar.13 Viele der damals jüngeren Wissenschaftler erwiesen sich damit, ob 
ausgesprochen oder nicht, als die pädagogischen Erben der weithin religionskriti-
schen liberalen Lehrerbewegung oder auch einer „religionskritischen Imprägnierung 
der höheren Bildung“ seit dem frühen 19. Jahrhundert.14 

Verantwortlich für die tiefe Kluft zwischen Theologie und Pädagogik waren aber auch 
wesentliche Entwicklungen in der Theologie, zumindest in der protestantischen 
Theologie der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Sie wirkten in der pädagogischen 

                                            
8  Vgl. HERRLITZ 2001; LUNDGREEN 1977, 30. 
9  Vgl. ZIEBERTZ / SCHMIDT 2006; FLITNER 1957; SCHLEIERMACHER 1957.  
10  BERG u.a. 1987-2005. 
11  Vgl. KEMNITZ / RITZI 2005. 
12  Vgl. OFFENBACHER 1900; SCHMIDTCHEN 1973.  
13  Vgl. JACOBI 2000, 8. 
14  Vgl. HÖLSCHER 1996, 49. 
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wie der theologischen Wahrnehmung deutlich nach und haben einen Dialog zwi-
schen beiden Disziplinen lange Zeit nachhaltig verhindert.15 Die Entwicklungen in der 
Evangelischen Theologie zeichneten sich seit den 1920er Jahren vor allem durch ein 
neues Nachdenken über Gott und dessen Offenbarungs- und Erlösungshandeln aus. 
Und die sog. „Dialektische Theologie“ hatte – unter dem Eindruck des Ersten Welt-
kriegs und gegen die liberalen theologischen Traditionen des 19. Jahrhunderts – das 
einmalige und unvergleichliche Offenbarungsgeschehen Gottes zum Ausgangspunkt 
der Erlösung gemacht. Damit wurden alle menschlichen Bemühungen und Erlö-
sungshoffnungen, etwa durch Bildung und Erziehung den Menschen besser machen 
zu können, zu einem theologischen Anathema. Nach Karl Barth ist es Gott als der 
„ganz Andere“, der den Menschen in sein Erlösungsgeschehen mit hinein nimmt, 
wohingegen alle menschlichen Kulturbemühungen als aussichtslose und gescheiter-
te Versuche der menschlichen Selbsterlösung apodiktisch verurteilt werden.16 

Freilich gab es in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts auch Neuansätze evangeli-
scher Pädagogik. Sie stammten aus der Zeit des „Kirchenkampfes“ und fanden spä-
ter im Modell der „Evangelischen Unterweisung“ ihren religionspädagogischen 
Ausdruck.17 Auch entwickelten sich, besonders in den 50er Jahren, Tendenzen eines 
theologisch-pädagogischen „Realismus“, der seine Impulse aus dem Erziehungsauf-
trag des Neuen Testaments (Matth. 18, 20) erhielt. Grundsätzlich stellte die Dialekti-
sche Theologie jedoch mit ihrem theologischen Programm von der Offenbarung 
Gottes eine radikale Kultur- und Bildungskritik dar, die – als Antwort auf die kulturpro-
testantischen Vermittlungsversuche des 19. Jahrhunderts – das skeptische Verhält-
nis zwischen Theologie und Pädagogik lange Zeit bestimmt hat.18 

Im Katholizismus dagegen sollte sich das Verhältnis von Religion und Bildung weit-
gehend entspannter darstellen. Das hing zunächst mit einer katholischen Deutung 
zusammen, die in der Erziehung eine „Mitwirkung am Heilswerk Gottes“ erkennen 
will. Während in bestimmten Varianten des Protestantismus des 20. Jahrhunderts 
Bildung und Erziehung zu einem „Aufstand gegen Gott“ stilisiert werden konnten, 
verbot sich im Katholizismus ein solches Denken schon aus der grundlegenden theo-
logischen Überzeugung von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen und seiner 
Möglichkeit, Gott mit den Mitteln der Vernunft im Sinne der analogia entis zu erken-
nen. Es gibt im katholischen Denken (übrigens auch im Kulturprotestantismus) – an-
ders als in der Dialektischen Theologie – einen gewissermaßen „natürlichen 
Anknüpfungspunkt“ des Menschen in seiner Beziehung zu Gott.19 Die tiefe Verwurze-
lung dieser Überzeugung findet ihren Ausdruck schon in der benediktinischen Regel, 
in der dem lege – als lectio divina – neben dem ora et labora eine zentrale Bedeu-
tung zukommt.20 

Fassen wir die bisher skizzierten Entwicklungen zusammen, bietet sich auf den ers-
ten Blick eine Formulierung von Karl-Ernst Nipkow aus dem Jahre 1992 an. Nipkow 
hat die Entwicklung von Theologie und Pädagogik im 20. Jahrhundert als eine „Ge-
schichte zerfallender Beziehung“ charakterisiert.21 Auch Ralf Koerrenz und Norbert 
Collmar sprachen wenig später von einer „ernüchternden Leere“ im Gespräch beider 
Disziplinen. Sie spitzten ihre Kritik noch weiter zu, wenn sie fragten, „wie lange All-

                                            
15  Vgl. LANGE 1975. 
16  Vgl. BARTH 1947. 
17  Vgl. HAMMELSBECK 1940; DERS. 1958. 
18  Vgl. MÜLLER-ROLLI 1999. 
19  Vgl. ROTH 1966, 46f. 
20  Vgl. GLEBA 2006, 27ff. 
21  Vgl. NIPKOW 1992. 
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gemeine Pädagogik in ihrem teilweise nicht verarbeiteten und von Vereinnahmungs-
ängsten begleiteten Emanzipationsprozess von der Theologie [die Religionsthematik] 
noch so erfolgreich verdrängen kann wie bislang“22. Auf der anderen Seite gilt es zu 
betonen, dass die Untersuchungsdimensionen ‚Kirche und Religion‘ in den jüngeren 
Forschungen ja keineswegs vollständig verdrängt worden waren. Auch kann die sys-
tematische Differenz zwischen Theologie und Pädagogik, wie sie in Varianten der 
Evangelischen Theologie aufscheint, als kein normatives Modell einer möglichen Be-
ziehungsgeschichte zwischen beiden Wissenschaften vorausgesetzt werden. Das 
ließe sich nicht nur theologisch, mit Blick auf den Katholizismus oder den Kulturpro-
testantismus, sondern religionswissenschaftlich begründen. Der Historischen Bil-
dungsforschung stellen sich daher mit dem hier aufgeworfenen Problemhorizont 
zentrale und interessante Fragen für ihre künftige Arbeit. Diese stellen sich nicht nur 
aus fachinternen systematischen oder interdisziplinären Überlegungen zwischen 
Theologie und Pädagogik, sondern vor allem auch aus den möglichen Bezügen zwi-
schen einer sozialwissenschaftlich orientierten Historischen Bildungsforschung und 
einer sozial- und kulturgeschichtlich ansetzenden Geschichtswissenschaft, die dem 
Faktor Religion schon seit längerer Zeit eine wachsende Bedeutung zugemessen 
hat.23 Es gilt im Folgenden also, sich sowohl der schon formulierten Ansätze und ge-
leisteten Arbeit zu vergewissern als auch neue Perspektiven aufzuzeigen.24 

3. Probleme und erzielte Erträge der bisherigen Forschung 

Seit Beginn der 1990er Jahre scheint sich – in der Geschichtswissenschaft im allge-
meinen sowie der Historischen Bildungsforschung im besonderen – ein in der Sache 
neues Interesse am Forschungsfeld ‚Kirche und Religion‘ zu entwickeln. 

3.1  

Das neue Interesse am Gegenstand zielt zunächst einmal auf die – bereits angek-
lungene – Vergewisserung des historischen und systematischen Zusammenhangs 
von Religion und Bildung. Jürgen Oelkers hat die neue Blickrichtung 1990 in die sys-
tematische Feststellung gekleidet, dass die Verbindung zwischen christlicher Religi-
on und pädagogischem Denken „so stark“ sei, „daß es einer Auflösung des 
pädagogischen Denkens gleichkäme, wollte man sie unterbrechen und theoretische 
Autonomie“ suchen.25 Diese Einsicht steht bei Oelkers im Kontext der historischen 
Beschäftigung sowohl mit der „christlichen Pädagogik“ im 19. Jahrhundert als auch 
den weiter zurückreichenden „theologischen Spuren im pädagogischen Denken“ seit 
der Scholastik und vor allem in der Frühen Neuzeit.26 Bezogen auf die konfessionel-
len Entwicklungen in der Frühen Neuzeit misst Oelkers auch dem um 1900 schon 
thematisierten Zusammenhang von „protestantischem Glauben“ und moderner Bil-
dung eine besondere Bedeutung zu. 

Diesen Impulsen offensichtlich folgend, hat man damit begonnen, die Disziplinenge-
schichte der Historischen Pädagogik um einige Referenzpunkte zu erweitern.27 Zur 
Ergänzung der christlichen Traditionen der Disziplingeschichte gehören auf evangeli-

                                            
22  KOERRENZ / COLLMAR 1994, 5f. 
23  Vgl. SCHIEDER 1993. 
24  Ich beziehe mich hierbei auf Forschungsarbeiten, die im weitesten Sinne der Historischen Bil-

dungsforschung zugerechnet werden können, ungeachtet der disziplinären Herkunft ihres Autors. 
Berücksichtigt wurde die Literatur etwa bis 2005/2006. 

25  Vgl. OELKERS 1990b, 28. 
26  Vgl. DERS. 1989, DERS. 1990a. 
27  Vgl. DERS. / OSTERWALDER / TENORTH 2003. 
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scher Seite etwa Autoren wie Friedrich Wilhelm Dörpfeld und Christian Palmer oder 
auf katholischer Seite Felix Dupanloup sowie einige andere, die zum Teil in früheren 
Arbeiten schon gewürdigt, vom mainstream der Forschung aber eher vernachlässigt 
worden sind.28 

Auch in anderen Studien ist die (neue) Selbstvergewisserung zu spüren, etwa in Ar-
beiten über die Pädagogik des Pietismus, der Jesuiten, des Jansenismus oder des 
frühen Philanthropismus.29 Am Beispiel der Jesuiten und des Jansenismus lässt sich 
auf eine breite internationale Forschungsliteratur verweisen, in der die hier zur De-
batte stehenden Zusammenhänge seit langem ausgiebig diskutiert werden.30 Darü-
ber hinaus ist im katholischen Kontext auf Studien zu den Ursulinen, einer vielfach 
vernachlässigten katholischen Ordenskongregation, zu verweisen.31 Am Beispiel der 
Arbeit von Jürgen Overhoff über den frühen Philanthropismus ist besonders die Um-
kehrung üblicher Perspektivierungen interessant, indem er den Philanthropismus als 
„ganz entscheidend religiös motiviert“, im Sinne einer praktischen und dogmenfreien 
„Erziehung zur Toleranz“, charakterisiert.32 

Inhaltlich und systematisch wird die Verbindung von modernem pädagogischen Den-
ken und christlicher Theologie aus der Rekonstruktion klassischer theologischer 
Konzeptionen wie etwa der „Imago-Dei-Vorstellung“ bzw. der Lehre von der „Gottes-
ebenbildlichkeit“ des Menschen rekonstruiert. Die „Bildbarkeit“ des Menschen ergibt 
sich, wie schon Meister Eckhart argumentiert, aus der „Wiederannäherung der Seele 
an Gott gemäß dem in sie eingeprägten Urbild“, jener „Imago Dei“.33 Weitere syste-
matische Bezüge ergeben sich aus den Kategorien des „perfectum“, wie bei Thomas 
von Aquin, der „eruditio“ der Wissenschaften, wie im Humanismus, der Paradoxie 
von „grandeur“ und „grace“, wie im Jansenismus oder der „Selbstfindung“ und „Heili-
gung“, wie im Pietismus.34 

Auch Luther hat, wie argumentiert wird, die moderne Bildung und Erziehung hinsich-
tlich ihrer „lebensgeschichtlichen“ Bedeutung und „personalen Qualität“ für die Kin-
der, die in Schulen zu unterrichten seien,35 befördert. Dabei lässt sich eine Paradoxie 
in der Argumentation auch bei Luther nicht verkennen. Sie zeigt sich darin, dass er 
trotz der vorausgesetzten „Erbsünde“ von einer gewissen „Reinheit“ oder Unbeschol-
tenheit der Kinder ausgeht und die Väter ermahnt, ihren Kindern nicht (übermäßig) 
zu zürnen.36 

Der systematische Rekurs auf die theologischen Implikationen des modernen Bil-
dungsdenkens ist in der neueren Debatte schließlich an der Beschäftigung mit 
Schleiermachers Bildungstheorie zu verfolgen. Für das Verhältnis von Religion und 
Bildung ist Schleiermachers „dialektische“ Bildungstheorie insofern von Interesse, als 
sie – anders als die „dialektische Theologie“ des 20. Jahrhunderts – eine „religiöse 
Anlage“ des Menschen von Geburt aus voraussetzt. „Die Erziehung soll den Einzel-
nen ausbilden in der Ähnlichkeit mit dem größeren moralischen Ganzen, dem er an-
gehört.“ Dabei bleibt die Religion selber aber „von einem pädagogisch-didaktischen 
Zugriff ausgenommen“ und „nicht pädagogisierbar“. Das ist in ihrer Wesensstruktur 

                                            
28  GOEBEL 1972; PALMER 1853; DUPANLOUP 1867. 
29  JACOBI-DITTRICH 1976; OSTERWALDER 1995; KALTHOFF 1998; OVERHOFF 2004. 
30  Nachweise bei KALTHOFF 1998; OSTERWALDER 1995. 
31  Vgl. BRAIDO 1981; CONRAD 1991. 
32  OVERHOFF 2004, 15, 219, kursiv im Orginal. 
33  Vgl. PANNENBERG 1977. 
34  Vgl. OELKERS 1990a, 27f.; OSTERWALDER 1995, 67-72; DOHMEN 1964. 
35  So in seiner Schrift an die „Bürgermeister und Ratsherren“ von 1524. 
36  Vgl. LUTHER 1524, An die Bürgermeister; KITTSTEINER 

21992, 359-362; SCHWEITZER 1996, 17ff. 
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des „Unendlichen“ und „Übernatürlichen“ begründet.37 Bei all diesen Überlegungen 
bleibt mithin in der neueren Forschung die Erkenntnis ausgeprägt, dass sich im mo-
dernen pädagogischen Denken die grundlegende theologische Differenz von „Erlö-
sung“ und „Gnade“ auf der einen Seite und Bildung und Erziehung als menschlichem 
Bemühen um Vervollkommnung und „Vollendung“ auf der anderen nicht eliminieren 
lässt. 

3.2  

Ein zentrales Forschungsfeld, in dem sich der Rekurs auf die Religionsthematik in-
zwischen deutlicher abzeichnet, ist die bildungshistorische Biographie- und Familien-
forschung und hier vor allem die Erforschung der „Kindheit“. Die Impulse und 
Akzentsetzungen sind interdisziplinär zu verorten, und es stehen Fragen nach der 
religiös vermittelten Entwicklung von Individualität und Subjektivität, Methodisierung 
der Lebensführung und Gewissenserziehung, Sozialisation und Normierung zur De-
batte. Die historische Perspektivierung reicht von der Entdeckung des „inneren Men-
schen“ im Mittelalter bis hin zur „Rettung der Persönlichkeit“ seit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts.38 Als Quellengrundlage für solche Studien bieten sich Biographien und 
Autobiographien, theologische „Handbücher“ und Glaubensanleitungen (-
methodiken), pädagogische Kampf- und Programmschriften, Predigten und Lieder, 
Gebete und Gerichtsakten an – insgesamt Quellen, in denen sich religiöse Selbst-
zeugnisse wie auch normative Stilisierungen finden lassen.  

Hedwig Röckelein etwa hat, auf der Basis von Autobiographien zweier Mönche im 
Hochmittelalter zentrale Elemente einer „forma vivendi“ herausgearbeitet. Die unter-
suchten Autobiographien spiegeln eine erste zaghafte Entdeckung des Individuums. 
Die Autorin studiert diese Elemente an Aspekten wie der „Erbauung und Ermah-
nung“, der „Selbstvergewisserung und Selbstfindung“, der „stufenweisen Entwick-
lung“ und Reifung des Menschen, die nach Auffassung der mittelalterlichen 
Autobiographen mit „altersbezogenem“ Unterricht und „kindgerechter“ Erziehung zu 
unterstützen seien. Das Ziel der pädagogischen Bemühungen war die Bildung eines 
„vollkommenen Menschen“. Damit lassen sich Bezüge sowohl zur Idee des „perfec-
tum“ bei Thomas von Aquin als auch zum säkularisierten „Ideal der Perfektibilität“ bei 
den Philanthropen des 18. Jahrhunderts herstellen.39 Heinz D. Kittsteiner hat in sei-
ner Untersuchung über die „Entstehung des modernen Gewissens“ die Familie und 
„die Wunder der Erziehung“ als zentrale Einflussfaktoren auf die Ausbildung des mo-
dernen Gewissens beschrieben. Er stützt sich dabei auf theologische Programm-
schriften und Gerichtsprotokolle, ebenso wie auf unbedeutende Traktatschreiber, 
Gebete, Lieder, Predigten etc.40 Auch die Studien von Fritz Osterwalder über den 
Jansenismus und den Pietismus sowie von Jürgen Oelkers über die mittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Ursprünge des modernen Bildungsdenkens sind in diesem Zu-
sammenhang noch einmal zu nennen, weil sich in den von ihnen dargestellten theo-
logischen (Reform)Bewegungen sowohl die Programmatiken methodisierter 
Lebensführung als auch Pädagogisierung im Sinne einer „Sakralisierung des Erzie-
hungsprozesses“ oder auch der „Verzauberung von Individualität“ nachweisen las-
sen.41 

                                            
37  Zit. n. ROTH 1966, 282-287; RUPP 1998a, 177ff. 
38  Vgl. BAYER 1976; BRUCH / GRAF / HÜBINGER 1989. 
39  Vgl. RÖCKELEIN 1995. 
40  Vgl. KITTSTEINER 

21992, 23-27, 357-412. 
41  Vgl. OSTERWALDER 1995, 60. 
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Die Bedeutung der Religion in Erziehung und Lebenslauf, für Persönlichkeitsbildung 
und Geschlechteridentitäten ist inzwischen auch für das 19. und frühe 20. Jahrhun-
dert anhand einiger Arbeiten behandelt worden. Auf der Basis von ungedruckten und 
gedruckten Selbstzeugnissen, Erziehungstraktaten, zeitgenössischer Literatur und 
Zeitschriften hat Gunilla Budde die familiale religiöse Erziehung im Bürgertum des 
19. Jahrhunderts untersucht. Sie rekonstruiert die religiöse Erziehung von Bürgerkin-
dern anhand der Bedeutung von „Konfession und Toleranz“ und beleuchtet sowohl 
die „innerfamiliale“ als auch die „außerfamiliale Religionspraxis“ in englischen und 
deutschen Bürgerfamilien. Dabei treten die geschlechterspezifischen Differenzen der 
Religionspraxis in ihrer Darstellung jedoch weitgehend zurück.42 Die Dimension ge-
schlechtsspezifischer Religiosität kommt im Rahmen der bildungshistorischen For-
schung in dem von Margret Kraul und Christoph Lüth herausgegebenen Band über 
die „Erziehung der Menschen-Geschlechter“ stärker zum Tragen.43 Zu diesem Prob-
lemkomplex existiert auch schon seit langem eine überaus zahlreiche Forschungsli-
teratur, bezogen auf England, Frankreich und die USA.44  

Einschlägige Forschungen zum 19. und frühen 20. Jahrhundert haben sich schließ-
lich mit der „Religion der Reformpädagogen“ beschäftigt. Hierbei stehen die Aspekte 
einer religiös begründeten „Persönlichkeitspädagogik“ in den gesellschaftspolitischen 
Umbrüchen und religiösen Transformationen der Jahrhundertwende zur Debatte. 
Reformpädagogische Erziehungskonzepte avancierten vielfach zu Erlösungshoff-
nungen, wie auch die kirchenfern gedachte Religion zur „Rettung“ und Behauptung 
der Persönlichkeit in einer technokratisch-rationalen, seelenlosen Moderne beitragen 
sollte.45 „Erlösung“ im Medium von „Selbstbildung“ und „Personwerdung“ erscheint 
dagegen in den von Christine Lost und Gisela Miller-Kipp analysierten Lebensläufen 
der Herrnhuter Brüdergemeinde seit 1900 nicht als adäquate Möglichkeit der Moder-
nitätsverarbeitung. In den analysierten Lebensläufen meldet sich stattdessen „ein 
vormodernes, ein unkritisches Ich“ unter dem Verzicht auf „kritische Reflexion“ zu 
Wort, wobei der „Einzelne zuerst als Geschöpf Gottes und Mitglied einer Gemein-
schaft“ figuriert.46 

In der Reformpädagogik ist das Problem der religiösen Disposition des „Kindes“ von 
entscheidender Bedeutung. In dieser Hinsicht wird in der neueren Debatte vor allem 
auf Maria Montessori, aber auch Ellen Key und Adolphe Ferrieres verwiesen, in de-
ren Pädagogik die Orientierung am Kinde mit „Letzbegründungen“ verknüpft ist. Ma-
ria Montessori, italienische Ärztin, Philosophin und Pädagogin, hat das Kind als 
„Baumeister seiner Person“ beschrieben. Die Aufgabe der Pädagogik ist es daher, 
den Kindern und Heranwachsenden Räume zu eröffnen, in denen sie ihre Sensibilität 
für Religion (nach der Devise: „Hilf mir, selbst zu glauben“) entwickeln können.47 Aus 
religionspädagogischer Perspektive ist von Friedrich Schweitzer eine umfangreiche 
Studie zur „Problemgeschichte“ der „Religion des Kindes“ vorgelegt worden, in der 
die religionspädagogisch-historischen Entwürfe zur Religion des Kindes differenziert 
rekonstruiert worden sind.48 

                                            
42  Vgl. BUDDE 1994, 378-399. 
43  Vgl. KRAUL / LÜTH 1996. 
44  Vgl. die Verweise bei HABERMAS 1994, 140. 
45  Vgl. KOERRENZ / COLLMAR 1994; BAADER 2005; DIES. 2002; DIES. 2003; DIES. / KELLE / KLEINAU 

2006.  
46  Vgl. LOST / MILLER-KIPP 2005. 
47  Vgl. SCHULZ-BENESCH 1995; BERG 1994; OELKERS 1990b, 27. 
48  Vgl. SCHWEITZER 1992. 
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3.3  

Weitaus stärker als in den bisher skizzierten Ansätzen sind die Dimensionen ‚Religi-
on‘ und ‚Kirche‘ in den Forschungen zur Schulgeschichte verankert gewesen. Das 
gilt zumindest für die Vormoderne, deren Bildungs- und Schulgeschichte sich nicht 
ohne die Bedeutung von Klosterschulen, kirchlichen Schulstiftungen und Schulfonds 
schreiben lässt. Hierzu liegen eine ganze Reihe von orts- und regionalgeschichtli-
chen Studien zu verschiedenen Schulen, aber auch übergreifende Darstellungen 
vor.49  Für die geschichtswissenschaftlichen und kirchengeschichtlichen Forschun-
gen zur Frühen Neuzeit hat in den letzten beiden Jahrzehnten das Konfessionalisie-
rungsparadigma immer größere Bedeutung erlangt. Hierbei erscheinen 
Landesuniversitäten und theologische Fakultäten, aber auch die höheren Lehranstal-
ten, an denen der geistliche Nachwuchs herangezogen wurde, als maßgebliche Trä-
ger des territorialstaatlichen Konfessionalisierungsprozesses. Thomas Kaufmann hat 
das auf die griffige Formel gebracht: „Ohne Theologieprofessoren keine Konfessio-
nalisierung!“50. Hiergegen ist aus bildungshistorischer Perspektive eingewandt wor-
den, dass das Konfessionalisierungsparadigma möglicherweise spezifischen kultur- 
und schulgeschichtlichen Entwicklungen nicht gerecht werde. Dazu zählen vor allem 
die Missachtung eines irenischen, „überkonfessionellen humanistischen Gelehrten-
ideals“ sowie die Verkennung der höchst unterschiedlichen Entwicklung von Gymna-
sien, Pädagogien, Kollegs und Lateinschulen. Durch die „Pflege der alten Sprachen, 
der Poesie, Rhetorik und Historie sowie die säkulare Antikerezeption“ in den höheren 
Bildungsanstalten sei bis zum 18. Jahrhundert ein „christlicher Schulhumanismus 
melanchthonianischer oder jesuitischer Prägung“ in allen drei Konfessionen erhalten 
geblieben.51  

Im Kontext der Konfessionalisierungsdebatte wird auch auf Aspekte der Buch- und 
Lesegeschichte eingegangen. So habe es „bei der Buchproduktion, der Sammlung 
und Edition von bedrohten antiken Quellen […] Beispiele für interkonfessionelle Zu-
sammenarbeit“ gegeben, die ihre Begründung in einem gemeinsamen humanisti-
schen Interesse fand.52 Solche Befunde sind auf der anderen Seite mit 
literaturgeschichtlichen Forschungsergebnissen zu vermitteln, wonach sich die Kon-
fessionalisierung im literarischen Deutschland durch die Aufspaltung in konfessionell 
geschiedene Sprachkulturen auszeichne. Dieter Breuer spricht in diesem Zusam-
menhang auch von der „protestantischen Normierung des deutschen Literaturka-
nons“. Entgegen der in der Literaturgeschichtsschreibung vertretenen These, dass 
die Begründung einer volkssprachlichen Nationalliteratur die „Angelegenheit der ire-
nisch eingestellten bürgerlichen Gelehrten“ gewesen sei, geht er jedoch davon aus, 
dass sich „beide konfessionellen Kulturen, ihre volkssprachlichen Literaturen und 
Sprachnormen unabhängig voneinander und weitgehend in Unkenntnis der jeweils 
anderen Schriftkultur“ entwickelt hätten.53 

Für die Epoche des modernen Bildungswesens seit dem ausgehenden 18. Jahrhun-
dert hat die ältere schulgeschichtliche Forschung die Rolle von Religion und Kirche 
vor allem in ihrer geistesgeschichtlichen Bedeutung herausgestellt. Im Zuge der so-
zialgeschichtlichen Neuorientierung der Historischen Pädagogik sind diese Aspekte 
dann eher in den Hintergrund getreten. Zentrale Aspekte, vor allem die Fragen der 
geistlichen Schulaufsicht, der Konfessions- und Bekenntnisschulen, der Lehrplange-
                                            
49  Vgl. etwa LIEDTKE 1970; FRIED 1986. 
50  KAUFMANN 1997, 606. 
51  ASCHE 2001, 266; vgl. auch SCHINDLING 

21999; KECK 2003; SCHILLING 2003. 
52  WALTHER 2000, hier zit. n. ASCHE 2001, 265. 
53  Vgl. BREUER 2001, 87; SCHNEIDER 2004. 
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staltung und des Religionsunterrichts fanden jedoch nach wie vor das Interesse.54 
Auch der Einfluss konfessioneller Prägungen bzw. die Bedeutung bestimmter Religi-
onskulturen, Ordensträger und Frömmigkeitsbewegungen (Hermesianismus und Ult-
ramontanismus, theologischer Rationalismus und Erweckung, jüdische Orthodoxie 
und Reformjudentum) für die Schulentwicklung ist dargestellt und diskutiert worden.55  

Anders als in der Mediävistik und der Frühneuzeitforschung wurden die religiösen 
und kirchlichen Bezüge des modernen Schulwesens aber zumeist in ihrer retardie-
renden Funktion bei der Ausbildung eines zunehmend staatlich reglementierten 
Schulsystems betrachtet. An die Stelle von Religion und Kirche traten andere, die 
Bildungs- und Schulentwicklung maßgeblich prägende politische und ideelle Einflüs-
se wie Aufklärung und Neuhumanismus, Liberalismus und Realismus, Kommunalis-
mus und Sozialismus, Feminismus und Emanzipation.56 

3.4  

Eng damit verbunden, wenn auch anderen als nur schulgeschichtlichen Interessen 
folgend, sind Untersuchungen, die dem Zusammenhang von Religion und pädagogi-
scher Berufsgeschichte nachgehen. Während sich die ältere bildungshistorische For-
schung, randständig zwar, schon darum bemühte, die Organisations- und 
Verbandsgeschichte der konfessionellen Lehrerbewegung in den Blick zu nehmen,57 
zeichnen sich neuere Studien zum einen durch die Ausweitung des Untersuchungs-
gegenstandes auf andere „pädagogische“ Berufe, zum anderen durch viele neue 
Fragestellungen aus. Außer Lehrern und Lehrerinnen hat die jüngere Forschung ihr 
Interesse Pfarrern und Priestern, Ordensschwestern und Diakonissen, Gemeindehel-
ferinnen und Gemeindepädagoginnen, Rabbinern und Journalisten, „Berufsarbeite-
rinnen der Inneren Mission“ und Kirchenmusikern zugewandt. Es stehen Fragen 
nach der persönlichen Religiosität und beruflichen Identität, nach geschlechtsspezifi-
schen Zuschreibungen sowie individuellen und kollektiven Weiblichkeitsentwürfen 
zur Debatte. Das individuelle und professionelle Selbstverständnis von Männern wie 
von Frauen ist dabei durch Bildung wesentlich geprägt.58 Annette Drees kann für die 
katholischen (Ober)Lehrerinnen (zusammengeschlossen im ‚Verein katholischer 
deutscher Lehrerinnen‘) zeigen, dass sie ein spezifisch weibliches Rollenbild erfolg-
reich einsetzten, um sich gegen die Männermacht in den Höheren Mädchenschulen 
durchzusetzen.59 Weibliche Bildungsvorstellungen spielten, wie Petra Brinkmeier be-
tont hat, auch im Rahmen des Professionalisierungsprozesses von evangelischen 
„Berufsarbeiterinnen der Inneren Mission“, den späteren Fürsorgerinnen und Sozial-
arbeiterinnen, eine entscheidende Rolle. Am Beispiel des konservativen „Verbandes 
der evangelischen Jungfrauenvereine Deutschlands“ im späten Kaiserreich konnte 
sie zudem ein Bildungskonzept herausarbeiten, das auf die Ausbildung und Erzie-
hung „christlicher Persönlichkeiten“ zielte und sich dabei nicht nur an der Rolle von 

                                            
54  Vgl. HELMREICH 1966; BLOTH 1968; BERG 1973; LUBRICH 1977; MÜLLER-ROLLI 1999; BECK 2002; bis 

1999 den Forschungsstand zusammenfassend: RUPP 1999. 
55  Vgl. WEBER 1973; WYNANDS 1977; LESCHINSKY / ROEDER 1983, 336-399; KUHLEMANN 1989; ZENNER 

1992; KAUFMANN 1996; WALK 1991. 
56  Vgl. JEISMANN 1996; HEINEMANN 1974; KUHLEMANN 1992; ALBISETTI 1988; BECKER / KLUCHERT 1993; 

GASS-BOLM 2005. 
57  Vgl. GOEBEL 1977. 
58  Vgl. GÖTZ VON OLENHUSEN 1994; JANZ 1994; CARLEBACH 1995; SCHORN-SCHÜTTE 1996; SCHULTE-

UMBERG 1999; KUHLEMANN 2001; BRÄMER / WILKE 2003; BRÄMER 2006; LAUTERER 1994; HOFF 1997; 
SCHMIDT 1998; LANGE 1998; DIES. 2003; MEIWES 2000; BRINKMEIER 2003a; WINKLER 2003. 

59  Vgl. DREES 2003. 
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künftigen Müttern und Hausfrauen, sondern an der erwerbstätigen jungen Frau orien-
tierte.60 

Bezogen auf die Gegenwart ist von der religionspädagogischen Forschung bereits 
die „Religion“ von Religionslehrern und Religionslehrerinnen in den Blick genommen 
worden.61 Erste Ansätze und Projektskizzen finden sich auf diesem Forschungsfeld 
auch in bildungshistorischer Perspektive, so etwa über die Berufsgruppe der 
Volksschullehrer.62 Andere Untersuchungen wie die über die „Religionsoberlehrer“63 
sowie evangelische und katholische Pfarrer64 verfolgen andere, zum Teil jedoch sich 
damit überschneidende Interessen. 

Insgesamt sind diese Forschungen vielversprechend und weiterführend. Sie ermögli-
chen es, religiöse Identitäten und Selbstbilder, Bildungserwartungen und -ansprüche, 
gesellschaftliche Rollenbilder und kulturelle Dispositionen aufeinander zu beziehen 
und „objektive“ gesellschaftliche Zusammenhänge wie subjektives Erleben ange-
messen zu thematisieren. 

4. Forschungsdesiderata und -perspektiven 

Konnten die bisherigen Ausführungen für das in Rede stehende Forschungsfeld eini-
ge interessante Ansätze benennen, bleibt gleichwohl eine Vielzahl von Aufgaben 
bestehen, die hier im Detail gar nicht alle aufgelistet werden können. Forschungsbe-
darf besteht im Grunde auf allen vorgestellten systematischen Feldern. Empirisch 
breit zu untersuchen wäre zunächst einmal die Grundfrage, ob die europäische Pä-
dagogik im Kern wirklich protestantisch sei, wie das seit den großen konfessionshis-
torischen Debatten um 1900 immer wieder postuliert und in schnöder Eintönigkeit 
fortgeschrieben worden ist. Möglicherweise ergibt die verstärkte sozialhistorische 
und vergleichende Untersuchung von Bildungseinrichtungen in katholischen Territo-
rien und Ländern, ihrer Schülerschaft und Trägergruppen (Jesuiten, Ursulinen, Jan-
senisten etc.) ein tendenziell anderes Bild.65 Zu fragen wäre in diesem 
Zusammenhang auch, ob und inwieweit sich die theologische Errungenschaft der 
protestantischen Wortreligion so umstandslos mit schul- und bildungspolitischen 
Entwicklungen verbinden lässt. Wenn in der Literatur die „Methodisierung“ des Glau-
bens im Protestantismus als „Pädagogisierung“ gefasst wird,66 so lassen sich For-
men von „Pädagogisierung“ in spezifischer Weise auch für den Katholizismus 
geltend machen, etwa ausgehend von dem dritten Element der benediktinischen Re-
gel – der ‚lectio divina‘ bzw. des ‚lege‘ – , die sowohl in den Klosterschulen des Mitte-
lalters als auch in den Traditionen der Schulorden ihre Wirkung entfaltet haben. Auch 
wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, wie sich die katholische Pädagogik 
unter dem Einfluss von moderner weltlicher Bildung und weitreichenden Eingriffen 
des Staates in Schule und Lehrpläne seit dem 19. Jahrhundert sukzessive und spä-
testens im 20. Jahrhundert einem modernen Erziehungsdenken gegenüber geöffnet 
hat.67 Mit Blick auf die Jesuiten ist festzuhalten, dass es bis heute keine Sozial- und 
Kulturgeschichte der Jesuitenkollegs in Deutschland gibt.68 Im Anschluss an die The-

                                            
60  Vgl. BRINKMEIER 2003a, DIES. 2003b. 
61  Vgl. FEIGE 2001. 
62  Vgl. BLOTH 1996. 
63  ROGGENKAMP-KAUFMANN 2001. 
64  Zu den bereits vorn genannten Arbeiten vgl. zusätzlich BRUNING 2001. 
65  Vgl. SCHRAUT / PIERI 2004, 14. 
66  Vgl. OSTERWALDER 1992, 440. 
67  Vgl. WEBER 1990. 
68  Vgl. KALTHOFF 1998, 65. 
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se von der protestantischen Normierung des deutschen Bildungskanons hätte die 
historische Bildungsforschung auch die konfessionell geprägte Lesegeschichte, kon-
fessionelles Verlagswesen und Presse von der Frühen Neuzeit bis heute verstärkt 
ins Auge zu fassen.69  

In protestantismusgeschichtlicher Perspektive scheint die Pädagogisierung der Reli-
gion im übrigen nicht erst im Pietismus einzusetzen, wenn man an die Etablierung 
des Katechismus bei Lutheranern und Reformierten denkt – nicht unmaßgeblich von 
Luther, Melanchthon und Calvin selbst befördert.70 

Gegen die Deutungsmacht der „Dialektischen Theologie“ hat in der jüngeren Theolo-
gie- und Kirchengeschichtsschreibung wie auch in der sozial- und kulturgeschichtlich 
orientierten Religionsforschung die Beschäftigung mit dem Kulturprotestantismus 
deutlich an Gewicht gewonnen. Auch in dieser Hinsicht gibt es nach wie vor großen 
Erkenntnisbedarf. Zu fragen ist etwa, jenseits der von den großen protestantischen 
Vordenkern des 19. Jahrhunderts wie Paulus und Schleiermacher, Rothe und 
Troeltsch entworfenen „Kulturtheologien“, wie sich das Konzept protestantischer Bil-
dung und Erziehung auf die gesellschaftlichen Ausdifferenzierungs- und Individuati-
onsprozesse im Umbruch zur Moderne lebensweltlich und alltagsgeschichtlich 
ausgewirkt hat. Religiöse Mentalitäten und kulturelle Dispositionen in Musik und An-
dacht, Predigt und Kleinliteratur, Weltanschauungsvereinen und Kirchenaustrittsbe-
wegungen, Reformationserinnerungsfeiern und Inschriften (Denkmälern, 
Grabsteinen, Gebäuden), gemischtkonfessionellen Ehen und Kindererziehung, all-
gemeiner und beruflicher Bildung, berufsständisch-ethischen codices und Vereins-
statuten – all diese Faktoren und Aspekte ließen sich hinsichtlich ihrer Bedeutung für 
die Ausbildung moderner Kultur und Bildung noch weitaus differenzierter untersu-
chen, als das bisher schon geschehen ist.71 

Forschungsbedarf besteht nach wie vor auch auf dem Feld der jüdischen Bildungs-
geschichte. Dieser reicht, trotz mancher bereits geleisteter ertragreicher Ansätze, 
von der Erforschung unterschiedlicher Konzepte jüdischer Bildung zwischen Assimi-
lation und Zionismus über die jüdische Rabbiner-, Lehrer- und Schulgeschichte bis 
hin zur Beschäftigung mit jüdischer Pädagogik und Erziehungseinrichtungen in Israel 
/ Palästina.72 

Weitere Untersuchungsfelder liegen mit Blick auf das Verhältnis von Religion, Bil-
dung und Beruf noch weitgehend brach. Solche Zusammenhänge verdienten es – 
über die unter Punkt 3.4 bereits genannten Arbeiten hinaus – für andere Lehrergrup-
pen und verwandte Berufsfelder thematisiert zu werden (Hochschullehrer, PH-
Dozenten, Sozialpädagogen, Jugendleiter, Erzieher, Kindergärtnerinnen etc.). Mit 
Blick auf den Lehrerberuf ist die schon bei Diesterweg zu findende, im Grunde zivilre-
ligiös protestantisch imprägnierte Vorstellung bemerkenswert, wonach jeder Lehrer – 
nicht nur der Religion als Fach unterrichtende – ein Religionslehrer sei.73 Der Ansatz 
reicht jedoch prinzipiell darüber hinaus und kann – im Sinne der vorn angedeuteten 
religiösen Signatur der modernen Pädagogik – vermutlich auf viele moderne päda-
gogische Berufe gerichtet werden. 

                                            
69  Vgl. MÜLLER-SALGET 1984; SCHÄFERJOHANN-BURSIAN 1989. 
70  Vgl. SCHWEITZER 1996, 13ff.; RUPP 1996; DERS. 1998b; GERNER-WOLFHARD 1997; STEMPEL 1979; 

DANKBAAR 1976, 30-35, 55ff.; FURET 1982. 
71  Vgl. HÜBINGER 1994; LEPP 1996; KUHLEMANN 2001.  
72  Vgl. außer den bereits oben genannten Titeln RAHDEN 2000; GOTZMANN 2001; LÄSSIG 2004; WOP-

POWA 2005; FÖLLING-ALBERS / FÖLLING 2000. 
73  Vgl. RUPP 2003; KITTEL 1962; MÜLLER-ROLLI / SCHEILKE 1998. 
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Aufs engste damit verbunden sind die Perspektiven einer religiösen Sozialisations-
geschichte. Es wäre zu fragen nach den religiösen Individuationsprozessen und ih-
ren Bezugsfeldern bzw. nach dem historischen Wandel traditioneller und moderner 
Orte religiöser Erziehung in Familie, Schule und Kirchengemeinde. Vereine und Kon-
ventikel, Geheimgesellschaften und „Bünde“, Jugendorganisationen und „Kreise“ 
müssten hinsichtlich ihrer religiösen Sozialisationsfunktion einbezogen werden. Sol-
che Forschungen wären mit der inzwischen fortgeschrittenen sozialkulturellen und 
konfessionellen Milieuforschung eng zu verknüpfen. Wichtig erscheint mir, dass in-
sbesondere der Raum der Kirche als pädagogisches Feld im 20. Jahrhundert so gut 
wie überhaupt noch nicht in den Blick genommen worden ist, obwohl sich gerade hier 
maßgebliche Pädagogisierungsprozesse innerhalb des Katholizismus und Protestan-
tismus nachweisen lassen. Milieus sind zum Teil als pädagogische Räume74 be-
schreibbar, in die Menschen „hinein sozialisiert“ werden – mit bedeutsamen 
institutionellen Strukturen und kulturellen Prägungen von außerordentlicher Wirkung. 
Zu denken wäre an Institutionen wie konfessionell geprägte Grund- und Vorschulen, 
Kindergottesdienste, Katechumenen- und Konfirmandenunterricht, Jugendkreise und 
christliche „Freizeiten“ sowie vieles andere mehr.75 

Ein weiteres Arbeitsfeld erstreckt sich auf dem Gebiet der Missionsarbeit in den Ko-
lonien von den Anfängen bis weit ins 20. Jahrhundert. Die Mission durch die christli-
chen Kirchen war immer auch religiöse Bildungsarbeit, und sie war unauflöslich mit 
einem kultureuropäischen Hegemonialanspruch verbunden. Auf der anderen Seite 
haben die Missionen zum Teil dazu beigetragen, die Auswüchse einer an ökonomi-
scher Ausbeutung und Unterdrückung orientierten Imperialpolitik abzumildern und 
nicht selten durch christlich-pädagogisch motivierte Konzepte humaner Bildung und 
Entwicklung zu transzendieren versucht. Dieser Aspekt ließe sich nicht nur als Konf-
liktpunkt in den Biographien von Missionaren, sondern in struktur- und institutionen-
geschichtlicher Perspektive anhand einzelner Missionsgesellschaften nachverfolgen. 
In transnationaler Perspektive wäre der Blick sowohl auf die koloniale Pädagogik im 
Heimatland zu richten als auch nach Konzepten und Ansätzen indigener Bildung und 
deren Rückwirkung auf die Kolonialpädagogik zu fragen. Das sich auftuende weite 
Forschungsfeld bietet sich vor allem für eine international vergleichende Perspektive 
an.76 

Fassen wir die entfalteten Aspekte knapp zusammen, lässt sich festhalten: Die Histo-
rische Bildungsforschung kann mit Blick auf die sozial- und kulturgeschichtliche Er-
forschung von Kirche und Religion nicht nur in der Vormoderne, sondern auch in der 
Moderne, nicht nur national, sondern auch international Bedeutendes beitragen. 
Hierbei sind die Bezüge zwischen unterschiedlichen disziplinären Zugängen stets im 
Auge zu behalten. Einer stärker an Institutionen und auf gesellschaftliche Funktionen 
orientierten Sozialgeschichte der Erziehung stehen sowohl theologische als auch 
pädagogische Reflexionen über die Bildbarkeit des Menschen als unterschiedliche 
Ansätze gegenüber. Der evangelische Theologe Otto Weber spricht in diesem Zu-
sammenhang davon, dass sich „aus dem biblischen Menschenbilde ein wahrhafter, 
nicht positivistischer oder skeptischer, sondern mutiger und kritischer Realismus der 
Erziehung“ 77  ergebe. Ein kritischer Realismus ist angesichts der Ambivalenzen der 

                                            
74  Vgl. die Debatte über die „Erziehungsstaaten“ in: BENNER / SCHRIEWER / TENORTH 1998. 
75  Vgl. KUHLEMANN 1996; DERS. 2003; Arbeitskreis für Kirchliche Zeitgeschichte Münster 2000. 
76  Vgl. vorerst CHRISTADLER 1978; GRÜNDER 1982; BENNINGHOFF-LÜHL 1983; USTORF 1986; MENZEL 

1986; MERGNER / HÄFNER 
21989; sowie die neueren Aufsätze im Jahrbuch für Historische Bildungs-

forschung 2002, 8, unter der Rubrik Kolonialpädagogik. 
77  WEBER 1957, 19. 
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Moderne wohl auch bei einer sozialgeschichtlichen Betrachtung von Bildung und 
Erziehung vorauszusetzen. Von ihnen wird sich ein pädagogischer Optimismus – 
etwa in den Worten des Erasmus von Rotterdam: „Glaube mir, Menschen werden 
nicht geboren, sondern gebildet“78 – sicher unterscheiden. Unvermittelbar aber 
scheinen die unterschiedlichen Ansätze nicht zu sein, zumal wenn sie pragmatisch 
und ohne ideologische Berührungsängste in die Fokussierung gemeinsamer Interes-
sen und Problemstellungen eingebunden werden. 
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